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Sitzung vom 1. Juli 1871.

Historische Classe.

Herr Moriz R itter  legt vor:
„ Q u e l l e n b e i t r ä g e  z u r  G e s c h ic h te  K ö n ig  H e in ­

r i c h s  IV.“

I. Die chiffrirten Stellen in Bommels Correspondance inédite
de Henri I V  avec Maurice le Savant.

In der Vorgeschichte der Union bilden die Unterredungen, 
welche gegen Ende des Jahres 1602 Landgraf Moriz von 
Hessen mit König Heinrich IV. von Frankreich hielt, einen 
wichtigen Abschnitt. Damals vereinigten sich zum ersten 
Male der französische König und einer der bedeutendsten 
protestantischen Fürsten in dem B estreben , protestantische 
Reichsstände sowohl, wie fremde Mächte in einem Bündnisse 
zusammenzuschliessen. Und wie eine so gemischte Verbindung 
es mit sich brachte, dass die Ansprüche der deutschen Pro­
testanten von wenigstens theilweise religiöser Natur vor all­
gemeinem Machtfragen ohne religiösen Charakter, an welchen 
deutsche wie ausserdeutche Mächte gleichmässig betheiligt 
waren, zurücktreten mussten, so verständigten sich auch 
damals der französische König und der deutsche Fürst über 
einen Plan, der nicht so sehr gegen die Katholiken als gegen



die Macht des Hauses Oestreich gerichtet war: es sollte 
diesem die deutsche Kaiserkrone entzogen werden.

Allerdings blieben diese Absichten zunächst ohne that- 
sächlichen Erfolg. Allein schon die versuchte Anknüpfung 
der Bestrebungen deutscher Protestanten an seine Politik er­
schien dem französischen Könige wichtig genug, um den 
Landgrafen, der dieselbe vermittelt hatte, enger an sich zu 
binden. „Ich gedenke, so schrieb er an seinen Agenten in 
Deutschland, dem Landgrafen die Leitung und die Entgegen­
nahme alles dessen anzuvertrauen, was ich in Deutschland 
zu verhandeln habe, und er hat mir versprochen, diesen 
Auftrag treu und sorgfältig zu vollführen.“ 1) Dem Landgrafen 
selber erklärte e r:  in allem, was er in Deutschland zu ver­
handeln habe, wolle er fortan sich ganz von ihm leiten 
lassen.2)

So wichtig, als es nach diesen Worten erscheinen sollte, 
war nun in Wahrheit die Stellung des Landgrafen nicht. 
Denn Heinrich liess nach wie vor seine Aufträge an die 
deutschen Fürsten durch eigne Gesandten überbringen , und 
dass die deutschen Fürsten ihre Anliegen an den König 
durch den Landgrafen vermitteln Hessen, dazu hatten sie 
nicht einmal das nöthige Vertrauen. Fürst Christian von 
Anhalt z. B. bezeugte wiederholt seinen Gegensatz gegen 
den Landgrafen, weil dieser in deutschen Angelegenheiten sich 
allzusehr zum Diener französischer Absichten mache.3) Das 
Wesentliche in der dem Landgrafen übertragenen Thätigkeit

1) Briefe und Acten zur Geschichte des 30jährigen Krieges I 
n. 260 (S. 330).

2) Rommel, correspondance de Henri IV. avec Maurice le sa- 
vant. S. 84.

3) Vgl. Anhalts Aeusserung bei der Frage über die Nachfolge 
des Kaisers Rudolf II. (Briefe und Acten I n. 372 ) Ein ähnlicher 
Gegensatz waltete zwischen beiden Fürsten ob bei dem Beginne des 
Jülicher Erbfolgekrieges.
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war demnach nur folgendes: er stattete dem König regel­
mässige Berichte ab über die das Reich und die protestan­
tischen Fürsten angehenden Begebenheiten und gab auf 
Verlangen seinen Rath über Anträge und Anerbietungen, die 
der König an die Fürsten zu richten hätte. Der König 
erwiderte mit gleichen Berichten und mit seinen Bedenken 
hinsichtlich der von den Fürsten zu befolgenden Politik. Und 
da Landgraf Moriz, wie mit Heinrich, so auch mit den 
bedeutendem protestantischen Fürsten in Correspondenz 
s tand , so diente er oft zwischen beiden als Vermittler für 
ihre Anträge und Rathschläge.

Man erkennt aus der Correspondenz des Königs und 
des Landgrafen, was die nach Deutschland gerichtete Politik 
Heinrichs IV erstrebte, und man erfährt so manches aus der 
Geschichte des deutschen Reichs und der Union, dass Chri­
stoph von Rommel durch die Herausgabe dieser Briefe der 
Geschichts - Wissenschaft allerdings „einen unbestreitbaren 
Dienst“ geleistet hat. Nur h a t  er sein eigenes Verdienst 
dabei sehr geschmälert, indem er viele und natürlich be­
sonders interessante Stellen, die er in unaufgelösten Chiffren 
vorfand, so, wie sie eben waren, abdrucken liess. Und doch 
war es für ihn eine Kleinigkeit, sich einen Schlüssel zu ver­
fertigen, da in den ihm vorliegenden handschriftlichen Briefen 
sich zugleich zahlreiche chifirirte Stellen mit der beigefügten 
Auflösung vorfanden!

Diesen durch Rommels Nachlässigkeit verschuldeten 
Mangel zu ersetzen, wurde mir dadurch erleichtert, dass ich 
im Jahre 1864 in dem Casseler (jetzt Marburger) und Ber­
liner Archiv von den chiffrirten Stellen zweier Briefe die 
Auflösung fand. Nach dieser habe ich einen Schlüssel ver­
fertigt und auch die übrigen Stellen enträthselt. Das Er- 
gebniss meiner Bemühungen zu veröffentlichen, fühle ich 
mich aber jetzt um so mehr verpflichtet, da ich in den 
„Briefen und Acten zur Geschichte des dreissigjährigen



Krieges“ einige Verweise auf das Rommel’sche Werk gegeben 
habe, die den Leser statt zu wirklichen Mittheilungen vor 
ein Meer von Chiffren führen. Ich gebe also in der Folge 
die Auflösungen so, dass ich d a ,  wo die Chiffrirung m itten  
in den Satz fällt, erst die vorausgehenden Worte und dann 
zwischen eckigen Klammern die aufgelöste Stelle gebe.
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S. 84. Que pour attendre [l’advis que vous m ’avez 
promis sur icelle et spécialement sur le fait de la diète im ­
périale, sçavoir si elle doibt avoir lieu, ce qui s’y doibt 
traicter, quelle proposition j ’y doibz faire pour le public et le 
particulier de mes amis et alliez, suivant les discours que nous 
avons (eu) ensemble, et pour sçavoir aussi, si je ferois passer 
en Saxe et Danemarc mondit ambassadeur avec vostre bon 
conseil sur . . . 4) et instruction que je luy doibz donner.]

S. 89. V. M. pourra s’il luy plaist [attendre pour 
la depesche de son ambassadeur en Saxe et D anem arc, car 
j ’ay peur de négotier avec eux.]

S. 98 unten. Terminé amiablement [s’il se peut, sans 
prejudicier à  nos amis].

S. 99. Chose d ’importance [et principalement de l’élec­
tion d’un roy des Romains.] Auf derselben Seite weiter 
unten: [Mais l’électeur ne m’a escript par sa (main) un seul 
mot de la venue par deçà de l’administrateur, ny du fait 
de l’evesché de Strasbourg, tellement que je ne sçays comme 
il aura pris ce voyage, et de quelle sorte il embrasse la 
• . ruse6) dudit administrateur.]

S. 102. L ’intention des [correspondans] qui se fient 
entièrement en ce [fait] en [v. M.], sachant que icelle ne 
permettra jamais que les traictés [de Sarbruc] soyent enfreints.

4) Zwei Chiffren (19 19), die ich nicht zu deuten weiss.
5) Vor ruse (?) eine unaufgelöste Sylbe.
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S. 103. Les [princes] envoyeront leurs [ambassadeurs] 
et se sont conformés d’une mesme opinion de ne rien [con­
tribuer] à [l’em pereur], s’il ne donne ordre à  l’observation 
des vieux privilèges, assavoir de [contribuer] librement et de 
n ’estre point pressés par une justice extraordinaire de la 
[cour impériale] et autres, encores que [Mattias] le pour­
chasse fort, et comme j ’entends qu’il a  obtenu de sa [maison] 
que nul d’eux le veuille empêcher.

S. 170. [Et faut croire, puis qu’ils se sont resoluz de 
boire la honte d’aller ainsy demander la paix à leurs enne­
mis en leur païs, que la nécessité qui les presse est si grande, 
qu’ils accorderont telles conditions que le roy d’ Angleterre 
voudra tirer d’eux, de quoi j ’estime que led. roy mon bon 
frère ne perdra l’occasion à mon advis de profiter pour luy 
et ses amis. Nous nourrissons et nous entretenons tousjours 
ensemble entre nous bonne et fraternelle intelligence et amitié, 
m’ayant de nouveau assuré qu’il aura esgard, en faisant la- 
dicte paix, de ne prejudicier à  nostre ancienne et moderne 
alliance ny mesmes aux estais de Païs-bas, chose que je 
juge assez difficile6).]

S. 171. [Ce bonheur arrivant aux archiducs, avec la­
dite paix d’Angleterre, aydera grandement à  relever la répu­
tation des affaires, principalement s’ils en usent comme ils 
doibvent].

S. 172. [Les princes intéressez en la grandeur de la 
maison d’Austriche non seulement s’endorment, mais aucuns 
d’eux font encores tout le rebours de ce qu’ils debvroyent 
faire pour se fortifier et munir contre la prospérité et 
grandeur d’iceluy. Entre tous il me semble que mon cousin 
l’electeur Palatin s’oublie et mesconte grandement, quand,
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6) Von dieser und den beiden folgenden Stellen fand ich im 
Casseler Archiv (Nassauische gemeine Correspondenzschreiben) eine 
Auflösung, die indess an einigen Stellen fehlerhaft war.
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suivant les conseils trop passionnez du duc de Bouillon, il 
me donne occasion de me desfier de son amitié. Ses pré­
décesseurs ont souvent esprouvé la sincérité de celle de mes 
ancestres en leur nécessitez, comme je recognois avoir faict 
la leur et particulièrement celle dud. électeur le Palatin. 
Cela m’avait aussy rendu très affectionné à la reconnoistre 
et m’en revancherai, ainsy que je vous dis, quand vous 
passâtes par ici. Mais depuis il s’est laissé tellement per­
suader du duc de Bouillon et s’est monstré sy partial pour 
luy, qu’il n ’a faict difficulté de recommander sa cause à mes 
propres subjects, et depuis luy confier la nourissure de son 
fils aisné son principal lieritier, sans que m’avoir donné advis, 
dont véritablement j ’ay esté aussy marry que esmerveillé, 
estant chose qui est advenue contre mon esperance et le debvoir 
de nostre ancienne amitié et bonne voysinance, de quoy les 
communs ennemis de la cause publique sçauront bien s’ad- 
vantager. Mais ce sont des fruicts des conseils et instruc­
tions dud. duc de Bouillon, lesquels ne sont moins domma­
geables à ses propres amis qu’ils seront à  la fin à luy 
mesme. Il a faict couler le bruict que j ’ay oublié et par­
donné ses crimes, combien qu’il ne se soit mis encores en 
debvoir de me donuer occasion de le faire.

Mon cousin, je ne me plaincts pas de la conduite et 
des deportements dud. duc de Bouillon, car je sçays que son 
instinct naturel ne luy permet de cheminer par autre voye, 
mais je suis marry de la créance que led. électeur et aucuns 
autres princes d’Allemagne ont donné à sesdicts conseils, 
lesquels sont du tout bandez, sinon en apparence au moings 
en secret, contre les volontez et le bien de mon estât. Pour 
tout cela je ne laissera y d’aimer et favoriser mes bons amis 
et alliez et de leur souhaiter toute félicité, mais je sçauray 
aussi très bien remarquer et faire telle distinction qu’il 
convient de ceux qui seront tels en vérité d’avec les autres.

L ’on dict que led. duc de Bouillon apporte d ’Allemagne
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une marque en forme de rose qu’il porte cousue sur le costé 
gauche de son pourpoinct, pour signe d ’une alliance qu’il 
publie avoir contractée avec aucuns desd. princes d’ Alle­
magne, laquelle l’on dit mesme s’étendre jusques à sa défen­
sive contre moy mesmes, advenant que je voulusse faire 
procéder contre luy par la voye de justice ou par celle des 
armes. Luy mesme sceut que mon les croyiez ainsy.7) Mais 
tout cela ne me fera changer de conseil ni destourner du 
droict et equitable chemin que j ’ay suivy jusques a present 
en son faict, me promettant que la vérité et la candeur de 
laquelle je procédé estoufferont à  la fin la force des artifices 
que l’on oppose. Les raisons de la justice auront tousjours 
aussi plus de pouvoir sur moy que la considération de 
l’amitié ny de l’appuy de ceux qui favoriseront contre moy 
une cause injuste.]

S. 211. Touchant [le mariage de mon cousin le conte 
Maurice avec une fille de la maison de Brandebourg], afin 
que je vous en mande mon advis. — Weiter u n te n : . [L e s  
ducs de Bavière] fait (sic!) toute démonstration etc. — 
W eiter: [Mon frere le duc de Lorraine] en est l’entre­
m etteur.8)

S. 212. L ’une est [la mauvaise intelligence que j ’ay re- 
cognu entre lesd. princes], laquelle j ’ay eu crainte estre 
cause de rendre [lad. visitation peu fructueuse], et l’autre 
[le mescontentement et desgousts que aucuns d’eulx m’ont 
donné de leurs actions], principalement depuis [qu’ils ont ad- 
jousté foy aux discours du duc de Bouillon et favorisé sa 
cause avec moins de respect et considération à ma personne

7) Die Chiffren scheinen falsch gesetzt zu sein. Vielleicht ist 
zu lesen : Luy même veut que vous le croyiez ainsi.

8) Von dieser und den folgenden Stellen bis S. 214 fand sich 
die Auflösung im Berliner Archiv. (Unionsacten ad tom. III.)
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que je n’esperois d’eulx], comme je vous ay quelques fois 
escrit etc.

S. 213. Mais [la suite et conséquence en sera grande 
et pourra s’estendre avec le temps au voisinage.] — Weiter 
unten: [Conseil duquel je n’ay pas opinion qu’il se trouve 
bien] avec le temps, mais il fault [qu’il face les preuves, 
avant qu’il le croye]. — Weiter: Je  suis adverty que [les 
Estais du Païs-bas ont autant de courage de se defendre 
et continuer la guerre que jamais], et veulx croire, cela estant, 
que [les moyens ne leur en manqueront point. Estans pro- 
videns, comme ils sont, ils envoyent des deputez en Angle­
terre, ou ils espèrent qu’ils seront mieux receus et favorisez 
que les Espagnols ne se sont promis. Car le roy ne veult 
perdre leur amitié], ainsy que Ton ma mandé. — W eiter: 
[Lesd. provinces] ont esté naguères visitées [de nouveau par  
le marquis d’Anspach], des bonnes qualités etc. — Weiter: 
J ’entends [qu’il leur a donné quelque esperance d’armer en 
leur faveur].

S. 214. En quoi je vous prie [de le conforter et as­
sister], si vous en rencontrés l’occasion. — Weiter: [Je viz 
avec les Espagnols comme de coustume, découvrant journel­
lement quelque nouvelle menée forgée de leur partie à  mon 
désavantage, mais] Dieu m’en préservera. J ’ay mis en justice 
le conte d ’Auvergne, son beau père et sa soeur, qui [sont 
chargez et accusez d’avoir traicté avec eux plus qu’ils ne 
devoyent]; et serez adverty de ce qui etc.

S. 230. [Et mesmes les mueurs9) et aydes que conti­
nuent à recevoir de moy les Estats des Païs-bas et la ville 
de Genève justifient assez la vérité de ma conduite et volonté 
en tels cas, et quel soin j ’ay de maintenir et soubstenir 
ceulx de ladite religion pour les notables interests que j ’ay

9) lies: faveurs.
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a leur conservation et de la cause publicque, toutesfois] je 
recognois etc.

S. 269. De ma part [il fault considérer que tous ces 
accidens me sont arrivez quasi au mesme temps de la con­
spiration d’Angleterre. 11 semble aussy qu’ils ayent esté 
forgez sur mesme enclume].

S. 270. [Tant les ministres de ceste nation sont ac- 
coustumez a seduire et corrompre les sujets des princes 
auprès desquels (ils) resident.] Je suis asseuré que le roy 
de la Grande Bretagne mon bon frère a autant d’argument 
de s’en plaindre que moy; [toutesfois il couvre et dissimule 
mieux.] Mais je  ne puis croire que pour ce faict [ses af­
faires s’en prospèrent] davantage, ce qui seroit besoin [que 
tous ceux qui l’ayment luy remonstrassent], comme [ j ’ay 
faict par un ambassadeur que] j ’ay envoyé etc.

Weiter unten: Je  luy ay recommandé [les estats du 
Païs-bas au besoing extreme qu’ils ont] à présent d’estre 
[assistez et renforcez pas leurs amys pour relever] l’année 
prochaine [la réputation de leurs armes.] Mais, mon cousin, 
comme vous avez [notable interest a leur conservation avec 
les autres princes d’Allemagne], je vous prie vous employer, 
à  ce qu’ils soient pareillement [secouruz de vostre costé tant 
d’argent que de gens de guerre] suivant Tesperance qu’au­
cuns [desdits princes leur ont donnée, et] vous ferez un 
très bon oeuvre, [très utile à  la cause commune, et qui me] 
sera très agréable, vous priant me mander ce que j ’en doibs 
espérer. Pour mon regard j ’ay délibéré [leur continuer l’année 
prochaine la mesme assistance d’argent et de gens de guerre 
que je leur ay departie ceste-cy, qui est très notable et non 
moindre de deux millions de livres. Mais s i10) avec cela 
ils ne sont encore secouruz, d’ailleurs il leur sera impossible 
de resister à  leurs ennemys; car ils font amas d ’argent et

10) lies: aussi.



de forces de toutes parts pour les assaillir plus vivement 
et puissamment qu’ils n’ont encore faict.] Soyez donc [auteur], 
mon cousin, [de leur faire recevoir ledict secours, et que ce 
soit le plus promptement que faire se pourra , à  ce q u ’ils 
puissent se mettre au champs au printemps les premiers. 
Car celuy qui pourra prévenir sa partie en cela en sera 
grandement advantagé.]

S. 271. Au demeurant [mandez moy ce que l’em pereur 
pretend en la diète impériale qu’il a intiméé et ce que vous 
espérez des négotiations de la paix avec le Turc et de l ’ac­
cord des Hongrois avec l’empereur, comme de la poursuite 
du siège de la ville de Brunswich où j ’ay regret de voir le 
duc de Brunswich engagé].

S. 307. [Où j ’entens, que les choses sont tousjours en 
grande confusion, parceque l’empereur ne change point de 
conduite, et qu’il est très mal assisté, et ruyne ses affaires, 
principalement du costé de] Hongrie, ou l’on ne fait etc.

S. 309. [Les Espagnols feront ce qu’ils pourront, pour 
faire eslire un roy des Romains de la maison d’Austriche 
qui soit entièrement à leur dévotion, ayant] sceu que etc.

Weiter unten: [Qui sont deux propositions de grande 
conséquence et auxquelles toute la Chrestienté n ’a moins 
d ’interest que l’Allemagne : mesmes c’est pourquoy j ’estime 
estre nécessaire que tous les roys et princes qui doivent 
avoir jalousie de l’agrandissement et prospérité de la puis­
sance Espaguolle doibvent d’heure adviser et prendre con­
seil ensemble de ce qu’il convient faire pour empescher 
que lesdicts Espagnols ne facent cadrer les affaires et reso­
lutions de ladite diète à leur souhait. Pour mon regard 
j ’y contribueray tousjours très volontiers ce qui dépendra 
de moy et me sera bien sceant de faire, principalement 
quand je recognoistray que les autres voudront faire le 
semblable, et pardessus tous les princes de la religion pro­
testante, n’estant moins desireux, que ont esté les roys mes
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predecesseurs, de favoriser et seconder les bonnes intentions 
des anciens alliez et amis de ceste couronne en semblables 
occasions, comme en toutes autres qui se présenteront pour 
la conservation de la liberté Germanique, sans toutesfois en 
attendre autre advantage que d’advancer le bien de la cause 
commune et la seureté publique. Dont j ’auray bien agréable, 
non seulement que vous advertissiez ceux que vous en ju ­
gerez dignes, mais aussy que vous m’en donniez advis et 
conseil de ce que je puis et doibs faire maintenant, tant 
pour les asseurer de ma bonne volonté, que pour en ad- 
vancer les effects.]

S. 311. [Au moins je  n ’ay pas . . . 11) que le roy 
d’Angleterre pour ceste juste offence rompe avec lesdits Es­
pagnols. Car il désire vivre en neutralité et en paix, joint 
que je sçays que lesd. Espagnols n ’obmettent rien a faire 
en son endroit et envers ses serviteurs pour recompenser et 
faire oublier ce mesentendement, luy ayant de nouveau faict 
faire plusieurs offres et ouvertures très spécieuses prez (sic!) 
pour cest effect. Toutesfois comme il est prudent et bien 
conseillé, j ’espère aussi qu’il se gardera bien do se laisser 
aller à leurs inductions et persuasions, qui n’ont autre but 
que d’abuser et circonvenir ceux auxquels ils s’adressent, 
pour pourvoir mieux leur affaire aux Païs-bas, où ils pré­
tendent faire un grand esfort ceste année et principalement 
du costé du Rhin et de Frise, ayans pour cest effect redoublé 
leur armée et n’attendans que] le retour à  Bruxelles etc.

S. 312. [Car comme ils sont foibles beaucoup plus que 
les autres, ils seront contrains aussy de se mettre sur la 
défensive,] qui sera une [misérable condition pour eulx, et 
les événements de laquelle sont tant plus à  craindre en un 
estât composé et gouverné par plusieurs testes], comme est 
la [republique des Païs-bas], qu’en un autre. C’est pourquoy

11) Unaufgelöste Chiffre. Yermuthlich : opinion.



[tous ceulx qui sout conjoints d ’interest avec eulx doivent 
bien y penser] affin [d’y porter la m a in ] , devant que [leur 
débilité et inanition] soyent plus grandes. [Autrement les 
remedes y seront trop tardifs. Vous savez ce que je  vous] 
ay ci devant escrit sur ce subject en vous priant de [favoriser 
leurs affaires et poursuites envers les princes d’Allemagne], 
de quoy j ’entens estre réussy etc.

S. 313. [Toutesfois je doubte que ceste bonne fortune 
leur dure, si celle de la terre leur manque, et que leurs 
peuples se lassent de soustenir le fait de la guerre.] —  W eiter 
unten: Sinon que [je sçays, que les Espagnols feront ce 
qu’ils pourront pour s’en advantager, aussy lf) qu’ils ont 
tousjours faict moins15) de semblables occasions].
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II. Buwirikhausens Berichte über die Regierung Heinrichs IV .
Unter den deutschen Fürsten, welche Heinrich IV. in 

den Zeiten der französischen Bürgerkriege durch Darlehen 
unterstützten, war der freigiebigste der Herzog Friedrich von 
Würtemberg. Nach einer Rechnung des würtembergischen 
Bevollmächtigten vom Jahre 1603 betrug das dargeliehene 
Capital ursprünglich 175,177 K ronen, war aber durch nicht 
gezahlte Zinsen auf 342,540 Kronen gestiegen.14) Diese 
Summe und die regelmässigen Zinsen derselben zu er­
langen, war seit 1599 das Ziel unausgesetzter Bemühungen 
des Herzogs, der H auptgrund, aus dem er seinen Rath 
Benjamin Buwinkhausen von Walmerode wiederholt nach

12) lies: ainsy.
13) lies: dans.
14) Briefe und Acten zur Geschichte des 30jährigen Krieges. I 

S. 72 Anm. 2.
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*Frankreich sandte. Allein trotz aller Zudringlichkeit des 

Herrn und des Dieners war der Erfolg ein sehr langsamer. 
Denn wohl sagte Heinrich IV. im Jahre 1599 die Uebergabe 
des Herzogthums Alengon als Pfand zu; aber erst im Jahre 
1606 erfüllte er sein Versprechen; und nochmals sechs Jahre 
blieb das französische Land in würtembergischer Verwaltung 
— Statthalter war derselbe Buwinkhausen — bis es von der 
französischen Regierung mit 756,095 Gulden ausgelöst ward.15)

Die Zeit nun, welche Benjamin Buwinkhausen mit dem 
unerquicklichen Geschäfte des Schuldenmahnens in Frankreich 
verbrachte, schien ihm nicht würdig ausgefüllt zu sein, wenn 
er nicht zugleich ,,durch Unterredung mit den Leuten, so 
entweder die vornehmsten beim Könige waren, oder sonst 
an dessen Hofe anderer Mächte und Fürsten Stelle vertraten, 
allerlei zu erlernen suchte, was seines Herzogs Dienern zu 
wissen nöthig sei.“ 16) Er beobachtete also mit offnem Sinne 
und keckem Urtheile die Vorgänge in Frankreich und am 
französischen Hofe und theilte, was er erfahren hatte, seinem 
Herrn mit. Von diesen Berichten gebe ich einen fast ganz, 
von ändern einige Auszüge und Bruchstücke. Sie sollen 
dazu dienen, um den Geist der innern Regierung Hein­
richs IV. und die Lage und Stimmung seiner Unterthanen 
zu charakterisiren. Ich erinnere nur, dass man bei der 
Lesung derselben die Erbitterung des Berichterstatters, der 
auf seine Mahnungen fast nur leere Vertröstungen oder offne 
Abweisungen erhielt, zu berücksichtigen h a t .17)

15) Sattler V S. 266.
16) Buwinkhausen an Herzog Friedrich. 1602 Jan. 15. (Stutt­

garter Archiv. Alen^onische Acten II.)
17) Die Berichte finden sich im Stuttgarter Staatsarchiv. (Alen- 

§onische Acten.)
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1599 August 30. — ,,Mr· Rhosni halb sol e. f. g. ich 
zuvor berichten, dasz dieser man anjetzo alle finantzsachen 
unter seinen banden, und für im in diesem königreich keiner 
gewesen, der solche gewalt und charge gehabt, wie er hat. 
Dan wem er geben oder nit geben w il, der hat’s. Auch 
dergestalt, dasz weder die chambre des comptes noch con- 
seil du roi oder des finances, oder wer sie seien, etwasz die 
finance betreffend on in thun können. Aber es ist so schwer, 
etwasz von im herauszubringen, dasz im menniglich feind, 
(er) auch schwerlich seins lebens sicher ist. Dan er on an- 
sehen der personen, favor, gunst oder geschenk, bloslich 
dahin sicht, wie er den könig ausz den schulden, und die so 
gar verwirte sachen in ein Ordnung bringen möge. Ehe er 
disz ambt (dazu in der konig erbetten , der im auch den 
fusz steif heit) annemen wollen, hat er all seine gutter und 
vermögen inventieren lassen, damit man sehe, ob er bei 
seim ambt gewinne oder verliere oder sein privatnutzen, wie 
andere biszher gethan (so im derhalb feind), suchen werd. 
Da er nun ein ja r  oder drei dasz leben haben wirt, verlioft 
der könig und menniglich, so nit parteiisch, er werd ein 
mercklichs praestiren, dan wasz er verheist, dasz ist gewisz, 
und mag man sich uf die assignationes, so er gibt, bisz uf 
den letzten heller verlassen.“

1602 April 17. — In Frankreich sind ,,die sachen in 
gar seltzamen zustand, also der könig die äugen wol ufthun 
mag; dan seltzame practicken uf der ban gewesen und noch, 
weil jederman mit dieser administration ufs übelst zufrieden. 
Davon aber keine specialia der feder zu vertrawen.“ — 
April 29. — Es ist ,,hochnöttig, das derselben sachen alhie 
bald zu eim end kommen; dan es unmuglich, dasz dis regi­
ment lang bestehen möge.“

1602 September 5. — ,,Mr* de Bouillon, Espernon und 
schier alle hohe heubter in diesem königreich sind nit so 
gar wol bei hof dran , und ist jederman malcontent.“ —
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September 20. — In Frankreich ist es so, dass es „vou tag zu 
tag immer erger wirt, und durch den Rosny, der jetzo schier 
dasz gantz königreich regiert, alles ufs eusserst und dahin 
bracht wirt, dasz alles daszjenig, wasz noch für eim ja r  
leicht zu erhalten und richtig gewesen, numer in disputa 
gezogen und geleugnet werden wil; wie er dan newlicher 
zeit und noch dahin es zu spillen angefangen, dass der konig 
keine interesse zu zalen schuldig sein solte.“ E r hat gesagt,%wenn der Herzog 200,000 Kronen aus der Normandie erhielte, 
so könne er sich bedanken, denn das Capital betrage nur 
etwas über 170,000 Kronen.

1603 Jan. 13. — Dass der Herzog Abzahlungen seiner 
Schuld aus der Normandie erhalten soll, ist dem Sully sehr 
zuwider. E r sucht dasselbe abstellig zu machen, was aber 
gegen aller Räthe Willen ist, ,,welche (dasz zu verwunderen) 
diesem monstro und ungerechten menschen (der keinem men­
schen kein gut wort gibt und, wie die” Frantzosen sagen, 
zu einer straf von got geschickt sei worden, der auch den 
köuig ins eusserst verderben mit seinem geitz und unge­
rechten unerhörten Unbescheidenheit und undanckbarkeit setzen 
wirt) allein folgen und gehör geben müssen.“ Wie er denn 
den ehrlichen M. de Messes, den ältesten Rath, mit Anwart­
schaft zum Kanzleramt, jetzt „seines ambts zu entsetzen, 
weil er im nur zu zeiten widerpart halten dörfen, sich unter­
stehet.“ An diesem hat der Herzog einen tüchtigen F ü r­
sprecher verloren, „wie im dan (vom Herzog) 6000 Kronen 
verheissen gewesen.“ Nunmehr darf Villeroy allein dem 
Sully Opposition machen. „Ist aber zu erbarmen, das der 
könig durch diesen man (Sully) sich also leitten und furen 
lest (welcli8 er doch nit wil gesagt haben, sondern sich er­
zürnt, da man an den lihosny einigen befelch begeren thut, 
mit vermelden, der seie nit sein Vormünder und der gebiter), 
dasz numer bald kein mensch, sowol underthan als frembder 
zu keiner iustitia kommen m ag; dadurch i. Mi bei allem
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adel und underthanen sich also verhast machen, dasz man 
nichts als krieg und ufrur hoffen und begeren thut. Er zalt 
weder gülten noch zins, noch einige schult, gibt keine besol- 
dung und verthut nichts, und werden doch die arme leut 
mit teglichen uflagen dergestelt erschöpft, dasz männiglich 
in den dörferen schier davon lauffen musz, und weisz kein 
mensch, wo das gelt hinkombt. Disz alles thut allein dieser 
m a n , welchen da got nit bald sturtzen w irt , den könig ins 
eusserst verderben setzen thut.“ Dem Bouillon ,,haben vil 
stet, hern und vom adel ire hülf und zustand versprochen, 
wider den Rhosny und andere seine feind in handzuhaben 
und mit gewalt sich zu manuteniren.“ E r hat das alles 
ausgeschlageu.

1604 Mai 2. — Villeroy ist die einzige Stütze der Ge­
sandten der deutschen Fürsten und von Buwinkhausen „aller­
ding eingenommen.“ E r und Sillery sind dem ausschliess­
lichen Einflüsse Rhosnys auf die Regierung noch im Wege, 
und möchte dieser sie gerne von ihrem Einfluss verdrängen.— 
Mai 6. — Die Königin kommt mehr pro forma, als in der 
That ,,weit ins regiment. Am wenigsten gestattet ir der 
konig, dasz sie umb sachen Wissenschaft habe, welche er 
nit zuvor an sie weisen thut.“ Sie hat keinen Ueberfluss 
an Geld. Der Grossherzog, welcher ihr kein Heirathsgut 
gegeben , sondern dafür dem König Schulden nachgelassen 
hat, gibt ihr keinen Pfennig. Auch steht sie mit demselben 
nicht stets zum besten; sie hat fast alle ihre italienischen 
Diener abgeschafft, weil dieselben dem Grossherzoge Nach­
richt erstatteten. Ebenso sucht sie den weiblichen italien­
ischen Hofstaat durch Heirathen und andere Mittel von sich 
zu entfernen. „Welchs ich gleichwol glaub, dasz der könig 
also practiciert.“

1604 Januar 22. — „Ist deshalb an dem dasz der könig 
sich von tag zu tag mer von dem Rosny einnemen oder 
vielmer sein fürnemen ime gefallen lasst, auch dergestalt,
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dasz mr· de Villeroy, cantzier und alle andere r ä t ,  die es 
gern besser sehen, in geltsachen kein credit mer haben; ja  
wa etwan irer einer scharpf daruf dringen w il, hat er sich 
ungnad oder gäntzlicher abschaffung zu versehen. Nun ist 
der Rosny ein böser falscher man, der andersthin nit trach­
tet, alsz nur gelt zu samblen und keinen menschen nichts zu 
geben noch zu zalen, es gehe wie es wolle, und solte gleich 
jederman dem konig darumb feind werden. Darumb bekomt 
keiner nichts, er seie unterthan oder frembter, hohes oder 
nideres standes, es seie dan, dasz man anfang zu träuwen 
oder andere mittel an die hand zu nem en, dasz er sich 
öffentlichen gewalts zu besorgen, oder sonsten eines grossen 
nachteils in seim königreich. Daher komt es, dasz er Engel- 
lant schon etliche merckliche summen e rleg t,18) aber den 
Statten noch m er, dieweil sie sonst mit Hispanien mochten 
ein friden machen. Den Schweizern hat man auch der Ur­

sachen etwas geben, wiewol man inen schon nit mer halten 
thut, was bei der neuwen büntnus versprochen worden. 
Man hat inen jerlich 400,000 cronen . versprochen, aber in 
dreien jaren nur 2 zil gezalt.

Dan der Rosny öffentlich sich last verlautten, wan der 
könig gelt, geschütz und munition genug habe, dörf er sonst 
keinen freunt und könne diejenige, denen er schuldig, mit 
demselben gelt, dasz er inen so liederlich hinausz geben 
wolle, wol gar under seinen gehorsam bringen, und also des 
gelts und des lands her sein. Ob dan gleich etwan der 
könig in sich selbst gehet, wan ich (wie one rum zu melden 
vilmalen mit frucht geschieht, dan ich sonst eben so wenig 
alsz andere auszrichten würde) oder ein anderer oder seine

18) Randbemerkung: Engellant gibt er disz jar 200,000 cronen. 
Den Statten schickt man monatlich (welche alhie an golt verwech­
selt werden, derh.alb solche ubel zu bekommen) 50,000 cronen: thut 
dasz jar 600,000 cronen.



aigne rä t ime disze unbilligkeit, und was für unglück darausz 
enstelien könte, zu gemüt füren, so ist es doch wieder ausz, 
sobald diszer dartzu kommt, also dasz alle des königs ver- 
haissungen wider zu nicht sind, wan jener nit ja  datzu sagen 
th u t ,  welches selten geschieht, dieweil er keinen menschen 
guts zu thun begert und noch sich dessen, was er  thun 
musz, so gering es ist, so lange er kan, w idriget; also dasz 
die übrige im rat alles gehen lassen, wie es gehet, jeder man 
sein mut verloren und sich verwundert, wie diszer h e r  so 
gantz in seinem geitz und undanckbarkeit erstocket, ja  wol 
selbst wünschten, dasz sich doch jemand mit ernst einmal 
der sach anneme, damit der könig sein unrecht erkennete und 
mit disem man nit so gar allein alles nach seinem köpf richtete .

E. f. g. sol ich auch nit bergen, dasz er dieselbe und 
andere Teutsche fürsten, ja ganz Teutschland, eben so gering 
halten thut und nichts achtet alsz etwan einige andere, der- 
halb ich mich auch ufs letzt nichts guts zu im versehen 
kan. Dan ob er wol biszhero und noch mich besser gehalten, 
alz einigen ändern, weil ich zu anfang mich seines tro tz  wenig 
geachtet, und er etwan siecht, dasz ich ein wort beim konig 
vermag, der villeicht auch (wie ich nit zweifele) e. f. g. e t­
was merer affection zutragen thut, welches im bewust (der- 
halb auch e. f. g. sachen noch zur zeit in den gutten s tan t 
se ind , wie sie alzeit gewesen und verhoffentlich verbleiben 
werden, also dasz one sein hinderung noch ein gutte sum m a 
gelts ausz der Normandia kan gebracht werden), so kan 
ich im doch also nit trauwen, dasz e. f. g. ich daruf gewisz 
und dergestalt versichern könte, wie ich etwan hiebevor ge- 
than oder hette thun dörffen, ehe ich disze des königs reso- 
lution und correspondentz mit Rosny so recht erfaren wie 
j e t z ...................

Und wil mir gebüren, dero allein (dan sonsten niemand 
von mir dises hören sol, wiewol es mer alsz lautbar) noch 
etwas weitter den jetzigen leidigen zustand dises konigreichs,
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wie mir derselb nunmer bewust unrl täglich von den für- 
nembsten raten mit trawren repraesentiert w ürt, zuent­
decken , darausz sie dero hohem verstant nach leichtlich 
schliessen mögen, was entlieh, wo got nit sonderlich weret, 
darausz werden würt. Erstlich phahet man schon an, uber­
laut dem Daulphin die succession zu disputieren und zu 
sagen, der könig hab nit macht gehabt, sich wider zu ver- 
heuraten. Uberdisz gibt die maquise für, ir son seie der 
rechte erb des königreichs, alsz dero der könig die ehe eher 
alsz der königin versprochen (wie nit on). Der könig ist 
deszhalb ser mit ir zerfallen, wil seine eheverhaiszung her- 
auszhaben, aber sie wil es nit herauszgeben. Doch gehet 
er ir  nit müszig. Die fürsten des geblüts (so doch auch nit 
eins) sehen disz spil nit ungern , damit sie under solchem 
schein nach des königs tot zu der krön zu reden (?) und 
villeicht des königs kinder gar auszzuschliessen, ursach 
haben. In disem allem aber thut der könig nichts anderst, 
alsz dasz er lugt, wie er gelt samble, villeicht aber denjenigen, 
denen ers am wenigsten gönnet und die seinen son damit 
bekriegen werden. Es ist ein jammer anzusehen, wie disze 
sachen alle verständige anfechten th u n , desto m er, weil es 
nichts heimlichs mer ist, sondern man öffentlich davon sagt 
und schreibet, welches schon jetz alhie vil gemeiner (ist), 
Übels vom konig und seinen regiment zu reden und zu 
schreiben, alsz es für der ligua zeit nie gewesen.

Sonsten seind der könig und die königin alhie, waren 
willens in wenig tagen nach Fontainebleau zu reisen, daselbst 
bisz uf Februarium zu verharren, aber nach gehaltener fast- 
nacht alhie, die raisz nach Lion und in Provence fürzu- 
nemen. Etlich vermeinen, der pabst werde dem könig zu 
gefallen gen Avignon kommen und des Daulphins tauf bei- 
wonen; wo solches nit geschieht, wie wol zu vermutten, 
möchte dise raisz auch hinderstellig werden. Der könig ist 
acht oder zehen tag am podagram gleichwol schlechtlich



gelegen, für wenig tagen aber wider genesen. Die marquise 
de Verneuil seine maistresse, so ein zeitlang obgedacbter 
ursach halb in Ungnaden gewest, ist wider alhie und mit 
dem könig besser daran alsz vor nie. Das ficht die königin 
hart an, ob sie wol nit vil sagen darf. Dieselbe gehet schier 
täglich in r a t ,  last ir alle sachen angelegen sein und thut 
vil, wie man sagt, bei den Teutschen sachen. Sie würt 
gutter freund wol bedörffen. Got wol ir deren zur zeit der 
not vil bescheren. In Avignon, meinet m an, w erde der 
hertzog von Mantua und andere vil fürsten ausz Italia kommen.

Rosny, wie gesagt, regieret noch überal und von tag 
zu tag mer, mit dem doch niemand zufrieden. Die frembten 
werden fürn köpf gestossen, die underthanen über die masz 
beschweret, dergestalt dasz edel und unedel dem könig gern 
den halben teil alles ires einkommens geben w o lten , dasz 
sie nur weitter ungeplagt weren, dessen einkommen, so das 
vergangen ja r  über alle ordinäri und exfraordinäri auszgab 
ailf hunderttausent krönen gewesen, das jetzige ja r  u f  andert­
halb million kommet. Und weisz doch niemand, wo das gelt 
bleibet, wiewol man sagen wil, in der Bastille liege es 
hauffenweisz. Ist zu besorgen, solte ein unruhe entstehen, 
der feind möchte sein bälder geniessen alsz der freunt. Da­
von gibt man doch niemand nichts, weder frembden noch 
underthanen. Bisher hat man gutte wort gehabt, die wollen 
jetz auch tewr werden. Der arme man würt dergestalt mit 
Schätzungen auszgesogen, dasz sie nit mer können, und inner­
halb eines halben jars allein ausz der Champaigne und 
Bourgoigne sechstausent hauszhaltungen entwichen,19) die 
von hausz und hof geloffen. Desgleichen geschieht in gantz 
Franckreich, alles under dem schein die schulden und son­
derlich Teutschen und Schweizer zu zalen. Anfänglich hat
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19) Randbemerkung: andere sagen acht tausend; hetten (sic!) 
viel naher Mumpelgart lauffen und daselbst umb taglon arbeitten.
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man unsz darüber geflücht, jetzt wolten sie unsz gern zalen, 
wan sie nur weitter ungeplagt weren. Der mereteil wolte 
gern dem könig hausz hof und äcker gar lassen, wan sie 
nun irer handarbeit frei geniessen möchten.

Nun haben auch ein zeit her die Jesuitter den könig 
gantz eingenommen (wiewol etlich vermeinen, er stelle sich 
nur eusserlich also); überredet sich, sie werden der königin 
und dem Daulphin nach seinem tot grosse dienst leisten 
können, den pabst uf irer seitten behalten , Hispanien ab­
wendig zu machen, nichts wider Franckreich zu tentieren, 
und in summa dem königreich für aller unruhe zu sein. 
Pere Cotton, der der Jesuitter sach biszhero getrieben, hat 
müssen bei seinem tisch und allen kirchen zu Paris, da 
ihn der könig selbst herumber gefürt, predigen. Vergangnen 
s/i3. januarii, alsz er, Cotton, b e id e r  nacht in einer gutsche 
ausz der versamblung etlicher devoten schwestern gefaren, 
komt einer in lackeienbabit20), lugt in die gutschen und wie 
er ine, Cotton, eben in der gutschen ersehen, sticht er von 
hinden zu hinein und verwundet ine zwischen dem nachen 
und der acksel; daruf gleich lermen worden, aber der 
thäter entrunnen. Ist ein böse that gewesen; dan wan es 
bei tag geschehen, hette ein neuwer rumor zu Paris ent­
stehen dörffen, das schon böse leut solches uf die von der 
religion geditten, der könig aber vilmer der Sorbona oder 
Universitet die schuld geben, weil dieselbe inen dise resti- 
tution der Jesuitter, alsz welche inen allen gewin und repu- 
tatio entziehen würt, gar zuwider sein lassen. Merertail 
aber heit darfür, es habens lackeien und solche gesindlin 
angestelt ausz diser ursach: alsz etliche tag zuvor gedachter 
Cotton ausz dem Louvre gangefl, etlich page und lackeien 
irer art nach seiner gespottet und gesungen „vielle bourre,

20) Randbemerkung: Dieser ursach ist allen lackeien bei hencken 
verbotten, keine wer bei sich finden zu lassen.



vielle laine, meschant cotton I“ E r inen aber darüber ge- 
trauwet, sie uf in getrungen und mit nadlen gestochen, 
welches als er dem könig geklagt, welchen man erfaren 
mögen heftig gestrichen worden. Derhalb man vermeint, 
sie sich diser gestalt an im gerochen. Ob er davon sterben 
wiirt, ist noch unbewust, jedoch vermeints man nicht.

Das pariament wil gar nicht consentiren zu diser resti- 
tu t io n ,21) weils aber der könig anders nit haben w il,  pro­
testieren sie, dasz sie es gezwungen leiden müssen und an 
dem schaden, so der krön und des königs person one zweiffel 
darausz enstehen würt, unschuldig sein.................

Der könig schickt den Statten vil gelt. Das b ring t das 
gelt uf hohen wert und macht, dasz wenig gelt im land  ist, 
neben dem dasz der könig alles einspert und diejenige, so 
es haben, an silbergeschir und kleinot alles verwenden. . . .

Den kanzler mr* de Bellievre wolte man wegen seines 
alters gern abschaffen und an seine stel mr· de Sillery ver­
ordnen. E r wils aber nit verstehen..............

Der Daulphin ist nunmer entwenet und macht sich gros 
und starcks, bei seiner tauf würt er wol selbst antworten 
können. Dasz aber die königin wider schwanger sein sol, 
dessen ist keine apparentz. Allein wil man von einer heurats- 
versprechung, so der pabst zwischen dem Daulphin und  dem 
fräwlin von Hispanien practicieren sol, gar vil reden. Das 
macht vielen leutten, als wan es ein neuwer liga bedeutten 
solt wider alle, die der religion seind, seltzsame gedancken. 
und haben die von der religion den könig, und er sie, wie 
länger wie mer in argwon, also dasz es in die h a r  nicht 
gut thun würt. Der adel und der gemein man schreien nur
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21) Randbemerkung: Es bleibt nit beim edict, dorin ine gewisse 
und wenig ort assignieret, da sie sich ufhalten mögen, sie schon 
darüber Molins erhalten, und vermeint man zu Paris werden sie 
auch wider einkommen.
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nach krieg. Dan sie bei diesem regiment sambtlich verlauffen 
oder hungers sterben müssen; und (welches das ärgst ist) 
fangt der könig an, so verhast zu werden so wol bei der 
einen, alsz der anderen partei, dasz sich alle verstendige leut 
in kurtzem einer grossen enderung besorgen.

Es ist im diesz alles bewust. Man redets laut, dasz 
es im auch die personen, so es thun, angezaigt würt. Alle 
tag findet er pasquil in seiner kammer, die anders nichts 
thun alsz in und den Rosny schäntlich auszmachen. Ja  er 
kombt etwan darzu, dasz er es selbst höret. E r thut aber 
nichts darzu alsz lachen, saget: wan sie weiter nichts böses 
thun alsz mit dem maul, seie es inen wol zu verzeihen. Die 
königin solle in für wenig tagen mit weinenden äugen ge- 
betten haben, er wolle doch irer und seines sons schonen 
und nit jederman zu feinden machen, hat ir geantwortet: 
er wolle ir gelt genug lassen, damit könne sie vil freund 
kauffen. E r gedenckt aber nit, dasz die freund können al- 
zeit gelt schaffen, aber nit hingegen, und könte das gelt, wie 
oben gedacht, wegkommen, so hat sie darnach weder eins 
noch das ander. Die rä t sagen nichts mer, dan es etlichen 
der fürnembsten übel darüber ergangen. In summa, es hat 
sich die geringe zeit, so ich draussen gewesen, alles derge­
stalt geärgert und verb ittert, dasz sichs zu verwundern. 
Man kombt nirgent h in , da man nit höre klagen und Übels 
reden , dergestalt dasz ich etwan in meinem losament oder 
an ändern orten das beste dazu reden und den leutten weren 
musz, damit ich dem könig nit in verdacht käme, welches 
ich auch waisz, dasz im von einem ort oder zweien zu 
wissen worden und wol gefallen. Die hern und vom adel 
fangen an von hof zu ziehen, wan sie in etwaumb an­
sprechen und nichts erhalten mögen. Doch achtet er dessen 
alles nichts.

Und ob wol vil leut seind, die da vermeinen, der Rosny 
seie nit an allem disem schuldig, sonder was auch er thue,
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seie alles ausz des königs befelch, der sich sein nur zu einem 
deckmantel gebrauche, so kan ichs doch gar nicht d a fü r  
halten. Dan wan i. M. mir die ehr tliun mich anzuhören , 
und ich etwan rund ausz, wie die sachen beschaffen u n d  
was ich täglich höre, davon rede, so kann ich anders  n i t  
alsz ein milt königlich gemüt spüren, dergestalt dasz ich n it 
glauben kan, dasz von solchem tugentsamen regenten so vil 
ungereumbte sachen solten iren ursprung haben können. 
Und obgleich etwas mit underläuft, musz ich mir doch die 
gedancken machen, i. M. thun es ausz besondern Ursachen, 
die mir und ändern unbewust sein. Darumb wil ich auch 
hiemit e. f. g. nit länger ufhalten, sonder was weitter ver- 
lauffen würt, zu anderer zeit berichten, dan ich darfür ha lt ,  
es seie meine gebür und dero nit unangenem, dasz ich sie 
eigentlich berichte, waruf alle sachen dieser a r t  beruwen, 
wan solches nit weitter kombt, noch anderswo auszgebraitet 
würt, wie von mir mit nichten geschieht, sonder vilmer weh 
thut, dasz ich es nit gar verdecken kan.

Es ist dem könig Vorkommen, churfurst pfalzgrave sende 
seinen son dem von Bouillon nach Sedan. Das verdriest in 
heftig, und ist seine nechste sorg, gedachter von Bouillon 
practiciere etwas mit den Teutschen lürsten wider in en t­
weder für die von der religion, oder aber weil sie sonst 
übel zufrieden zu sein gut ursach haben. Es ist nit da tzu  
zu ra ten , dan man i. M. dero freuntschaft zu haben und 
irer im fal der not wider zugeniszen, gedienet, aber nit, dasz 
hernach feintschaft darausz entstehen solte. Solt es ab e r  
geschehen, so würde bald gelt vorhanden sein. Dan man 
hie nichts guts thut alsz gezwungen, und fürchtet er nichts 
mer alz den krieg. I. M. haben hieigen Pfälzischen agenten 
darumb fürgefordert, aber er hat kurzen bescheid geben: er 
glaub nit, dasz i. chf. g. würden etwas wider i. M. th u n ;  
doch könne er nit rechnung geben, wasz drauszen geschehe. 
E r  der könig könne am besten darfür sein, wan er n it ur-
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sach zu mescontentement gebe. So befürchten sie sich 
anderwerts für fürst Christian von Anhalt, dasz i. f. g. nit 
einmal etlich gut gesellen, dero ein grosser häuf nichts fröhers 
were, an sich henge und dem könig (wan er anderwerts oc- 
cupiert) ein spot beweist. Jedoch wissen sie wol, das solches 
auch vil bedenckens uf sich hab. Es scheinet, er bauwe vil 
uf e. f. g . , und seie kein fürst in Teutschland, zu dem er 
sich mer guts versehe; hat aber wol an mich begert, ich 
wolle doch embsig anlialten, dasz e. f. g. geliebter son wider 
kommen. Darauf ich geantwortet, wan es i. M. so ernst 
seie, so müssen sie zuvor mit einer gutten assignation ur- 
sach dazu geben, sonst dörft ich nit mer davon reden. 
Was nun erfolgt, würt die zeit geben.

Ich bin oben vergessen zu melden, dasz vor wenig 
tagen einer nit weit vom könig ein pistolen abgeschossen 
(den thäter hat man nit, aber nur die pistoln ufm boden 
gefunden); ist einem durch den mantel gangen. Jedoch glaubt 
man, der schusz seie nur uf denselben (weil er feintschaft hat) 
gemeint gewesen.

Man besorgt sich alhie eines bösen jars mit teure und 
sterbens lauf, die schon bede umb etwas anfahen wollen. 
Jedoch ist der wein in rechtem, aber das brot und alles 
übrige in ser hohem wert, und ist under den leutten sogar  
kein gelt, dasz sich zuverwundern. Das verursacht auch, 
dasz es mit dem verkauffen in der Normandie so langsam 
zugehet, welches doch sonsten schier die reichste provinz ist 
in gantz Franckreich. Sonst tregt sich noch etwas seltsams 
hie zu.

Es sind vom adel in Franckreich die heissen von Cour­
tenay: Als der könig nun so scharf mit allen importen, 
sonderlich auch den tailles, davon der adel exempt und be­
freit ist, gedrungen, hat er commissarien geordnet, die ufm 
land herumb ziehen, und welche ires adels nit gutten bericht 
geben konten, zu den tailles zwingen solten. Dero einer ist



zu diesen von Courtenay auch kommen, welche mit aller 
mühe bei den pariamenten und sonsten ire herkommen uf- 
suchen müssen, darausz sie befunden, dasz sie nit allein 
vom adel, sonder auch von rechts princes du sang sind und 
von könig Ludwig dem Grossen, so anno 1130 regiert, eben- 
sowol als jetziger könig herkommen. Derhalb sie wollen für 
princes du sang erklert und irem stand gemesz vom könig 
erhalten sein. Dazu werden sie von den übrigen princes 
du sang (obwol Guise und Longueville starck dawider seind) 
gereitzet, und meint man, der könig werd nit furüber kom­
men, inen recht zu widerfaren lassen, daran in nichts hindert, 
alsz dasz er nit gern gelt auszgiebt. Den verlauf der sach 
und ir begeren haben e. f. g. ausz zweien büchlin zu sehen, 
so ich mitsenden thu.

In Engelland stehen die sachen viel besser als alhie, 
dan es seind auch beder könige humor gantz ungleich. 
Jener ist liberal über die masz, hat schier den halben teil 
seiner diener reich gemacht, weil er im regiment ist. Doch 
hat er discretion darin und gibt selten etwas one gutte ur- 
sach. Wan desselben königs gemüt nit so gotsfürchtig und 
eingezogen were, dasz er nichts begert, was im nit mit gar 
gutter fueg gebürt, so sich hette Franckreich nit wenig ob 
in zubeorgen (wiewol hieiger könig auch nit allerding trau- 
wet), sonderlich wegen dero von der religion; wan sie sollen 
verfolgt oder betrangt werden, haben sie grosse hofnung 
dorthin gesetzt. Und würde sein reputation vil thun, so er 
alhie bei menniglich acquirirt; die machet er von tag zu tag 
grösser durch das gut regiment, so er halten thut« Allein 
das höchst, so an derselben M. desideriert würt, ist dasz 
sie der leut bedunken nach nit gern arbeitten, noch sich des 
landes sachen vil annemen, sonder dero rä t alles thuu lassen. 
Daher sich die königin (welche man schier für päbstisch 
halten wil) darein schlegt und die gantze regierung an sich 
bringet. Jedoch haben i. M. bei diesem letzten actu mit
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einstellung der execution wol ein anders bewiesen, und halte 
ich vielmer dafür, sie thun es ausz besondern Ursachen, dasz 
sie zu diesem anfang ander leut thun lassen zum teil offen- 
sion zuverhüten, zum teil auch bisz sie der Englischen sachen 
basz instruiert sein, darin sie zu disem anfang one feler nit 
wol disponieren könnten, welche sie vil lieber durch andere 
alsz sich selbsten wollen geschehen lassen. Zu seiner zeit 
aber werden sie one zweifei wol beweisen, dasz sie her und 
meister seind und keinen darin zum compaignon leiden noch 
haben wollen.

Wie der pabst sich bearbeitet um vorgedachten heurat 
zwischen Hispanien und Franckreich, also wolten viel leut 
gern sehen, dasz der Daulphin mit der princesse in Engel­
land, und hingegen des königs in Engelland son mit hieigen 
königs tochter versprochen würde. Dasz sind aber sachen, 
so noch in weittem feld, und ist die princesse in Engelland 
schon etwas sehr gewachsen gegen den Daulphin, darumb 
andere vom prinzen von Conde discouriert haben. Aber wie 
gemeldet, das seind sachen, so nur bei got stehen, und kan 
vil dazwischen kommen, bisz sie gewachsen sein werden. 
Sonst wolt hieiger könig gern menniglich überreden, der 
könig in Engelland seie in seinem hertzen päbstisch, habe 
auch heimlicher weisz zum pabst geschickt. Dasz es aber 
damit anders beschaffen, wissen e. f. g. one meine erinnerung. 
Zwar ist nit on, dasz er begert, in friden zu leben, da es 
sein kan und derhalb dem pabst nit ursach zu geben begert 
etwas in seinem königreich zu attentieren . . . . . .

11L Ein Gutachten über den Zustand der Huguenotten. 22)
In dem handschriftlichen Nachlasse von Jacob Bongars, 

der auf der Bibliothek zu Bern bewahrt wird, findet sich
22) Ygl. hierüber: Briefe und Acten zur Geschichte des dreissig- 

jährigen Kriegs. Sachregister s. v. Baronio. Zu den n. 233 Anm. 3



die Abschrift eines Gutachtens, betitelt: de statu factionis 
Hugonotorum in Gallia. Der erste Theil desselben beschreibt 
den Zustand der Huguenotten, der zweite handelt ü b er die

*Mittel zur Vertilgung ihrer Partei. Obgleich das A ctenstiick  
weder das Datum noch den Namen des Verfassers an g ieb t ,  
so ist doch beides leicht zu errathen. Denn da es den  
Krieg Heinrichs IV. mit Savoyen als beendet ansieht u n d  von 
der Ungnade des Herzogs von Bouillon noch nichts weiss, 
so muss es in das Jahr 1601 oder in die erste H ä lf te  von 
1602 fallen. Wenn man ferner am Schlüsse des B edenkens 
von einem Bündnisse liest, welches der Papst, d e r  K ön ig  
von Spanien, die italienischen Fürsten und der H erzog  von 
Lothringen zur Ausrottung der Protestanten geschlossen h a b e n  
sollen, so vermuthet man leicht, dass man eine von den  
angeblichen Enthüllungen vor sich habe, mit welchen d e r  
italienische Abenteurer Baronio Brocardo seit dem E n d e  des 
Jahres 1601 die französischen und deutschen P ro te s tan ten  
erschreckte. Diese Vermuthung wird zur Gewissheit e rh o b en  
durch einen Bericht des Herzog von Bouillon an den C h u r­
fürsten von der Pfalz (Februar 1602), in welchem d e r  H e r ­
zog die Hauptpunkte eines von Baronio ihm m itgetheilten 
Actenstückes angiebt.23) Denn die hier angegebenen P u n k te  
entsprechen sowol dem Inhalte wie der Anordnung des f ra g ­
lichen Bedenkens.

Soweit nun das Actenstück angebliche Pläne gegen die 
Protestanten enthüllt, verdient es kaum die Veröffentlichung. 
Denn diese Mittheilungen sind erfunden. Und nachdem ein­
mal das Wesentliche der Erfindungen anderswo bezeichnet
des genannten Werkes angeführten Stellen habe ich zwei wichtige 
Citate nachzutragen: Agrippa d’ Aubigné, mémoires (éd. Lalanne) 
S. 126 fg. Buzanval an Villeroy. 1602 Dec. 25. (Vreede, le ttres  etc. 
de Buzanval S. 377.) — ln dem Texte von n. 233 S. 307 Z. 5 is t  sta tt 
„Kaisers“ „Königs“ (Heinrich IV.) zu lesen.

23) Briefe und Acten I. n. 233.
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ist, verdienen sie ein weiteres Eingehen in’s einzelne am so 
weniger, da sie alle nach dem Grundsätze gemacht sind, 
dass die derbste Lüge die gläubigsten Zuhörer findet. Die 
eigentliche Bedeutung dieser Fälschungen besteht eben in 
dem Eindrücke, den sie auf die Protestanten machten, und 
in der Benutzung, die sie beim Herzog von Bouillon fanden.

Indess nicht alles ist Lüge in dem Actenstücke über 
Frankreich. Der erste Theil, der sich an die bestehenden Zu­
stände hält, zeigt eine so eingehende Kenntniss derselben, 
dass Männer, wie Aubigne, an der Aechheit des gesammten 
Bedenkens keinen Zweifel hegten, und dass man dem Lügner 
in diesem Theil seiner Erzählung auch heute noch Gehör 
und Glauben schenken wird. Ich gebe daher die erste 
Hälfte des Gutachtens theils vollständig theils im Excerpt.

„Factio Hugonotorum potentior fuit antea quam hoc 
tempore. Sicut enim ex historiis constat et notum est iis 
qui adhuc superstates sunt, initio cum primum arma sump- 
serunt, secta illa tarn late sparsa fuit, ut civitas nulla esset 
aut oppidum, immo ne familia quidem ulla in Gallia, quae 
non infecta esset haeresi supra dimidium. Qua re permotus 
ammiralius Castilionius unus ex praecipuis, postquam Fran­
cisco II regi ad Fontem bellae aquae supplicem libellum pro 
ipsis obtulisset et responsum tulisset in gratiam tarn pau- 
corum non esse constitutiones regni turbandas, respondit 
non esse eorum tarn exiguum numerum, quin libellum sub- 
scribere possint quinquaginta millia hominum expeditorum.“

Seit des Admirals Tod Beschränkung der Huguenotten 
auf drei Provinzen: Guienne, Languedoc und Dauphine. Ohne 
den Krieg der Liguisten wären sie ganz untergegangen.

„Istud vulnus praecipue illis inflictum a rege defuncto, 
qui experientia edoctus factionem illam maxime sustineri 
et augeri per militiam, publico edicto pacem ipsis dedit
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a n n o  1577, quo concessa ipsis duo oppida in s ingu lis  illis 
t r i b u s  provinciis et in provincia quidem per sexenniuin t a n tu m ;  
u i l i i lo m in u s  constituit aditurn ipsis ad officia, h o n o re s  et 
d i g u i t a t e s  regni praecludere . . . .  Inde factum e s t ,  ut 
m a x i m a  pars nobilium et praestantium virorum . . ind igna- 
r e n t u r  se ad vitam privatam quodammodo condem natos , 
i d e o q u e  propenderent paullatim ad informationem cap ien d am  
lifc>erosque suos mitterent in collegia et scholas J e s u i ta ru m ,  
q u o  catholice institui atque ita capaces fieri ad rem  p u b l ic a m  
e t  honores capessendos possent. Quae res factionem han c  
m i r e  invertit et exiguo tempore quo edictum illud o b se rv a tu m  
m a g n a s  mutationes invexit. Bellum a confoederatis q u a e s i tu m  
p o t iu s  ad augendam potentiam unius praecipui e con foede­
r a t i s  quam propagandam religionem catholicam rup it  e d ic tu m  
et salubres effectus eius coactis Hugonotis ad co n trahen d as  
vires suas et conquirenda auxilia ad necessariam defensionem  ; 
unde extrema adducti necessitate . . . ,  partim quoque feli­
citate regis qui nunc rerum potitur, non solum ipsi se 
tu ta ti  sunt, sed et aucta est quodammodo factio et a d  bel- 
landum instructa.“

Die Städte und Landschaften, welche gegenwärtig die 
Huguenotten in ihrer Gewalt haben, sind folgende:24) 1. Im  
D a u p h i n e  alle Städte, ausgenommen Vienne, Valence, M ou- 
ra f  (?), Le Cres (?), Pierre latte (Petralia). 2. In  L a n ­
g u e d o c  das Vivarais und die Gegend der Cevennen fa s t  
ganz, ferner Uzès, Alais, Nimes, Aiguës m ortes , St. M arc  
(Marcae), Massiliacae (?), Lunel, Sommieres, M ontpellier, 
Montignargues (Montignaca), Ravela (?), Petrolorenzum (Puy- 
laurens ?), Montauban, und viele kleine feste Plätze (p rae-
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sidia). 3. In G u ie n n e  Masdium (?), Verdun-sur-Garonne, 
Masdisantapusella (?), Neitura (?), Nerac, Bergerac, Ste Foy, 
Castilion, Domus (Bourg ?). 4. In S a i n t o n g e  und P o i to u :  
Royan, Taillebourg, Pons, Rochelle, St. Jean d’Angely, Niort, 
St. Maixent, Maillezais (Malienza), Marans, Fontenay (Fons), 
Talm ont, Thouars, Chätellerault, Loudun.· 5. In B e r r y :  
Le Blanc, Argenton. 6. In R o v e rg u e :  Millau. — Wichtig 
als Flussübergänge sind Saumur und Fertaum ad Ligerim (?). 
Endlich sind noch zu nennen Sedan und Vendomum in finibus 
Campaniae (?).

Die Partei kann, nach niederer Schätzung und abgesehen 
von den Besatzungen, folgende Streitkräfte in’s Feld stellen:
1. Aus dem Dauphine 2000 Mann zu Fuss und 600 Pferde.
2. Aus Languedoc 3500 Mann zu Fuss und 200 Pferde.
3. Aus Guienne, Poitou, Berry, Rovergue und ändern Orten 
6000 Mann zu Fuss und 1200 Pferde. — Feste Fonds zur 
Unterhaltung dieser Truppen fehlen.

Die auswärtigen Beziehungen der Huguenotten sind nicht 
mehr so zuverlässig als früher. Der Mangel eines hoch an­
gesehenen Führers, die weite Entfernung ihrer Ilauptlande 
von Deutschland, das Ansehen des Königs bei den deutschen 
Protestanten, der Hass der deutschen Lutheraner gegen die 
französischen Calvinisten steht ihnen im Wege. Es fehlt den 
Huguenotten an einheitlicher Leitung. Ihre bedeutendsten 
Häupter sind Bouillon, Tremouille, Lesdiguieres. Der erstere 
ist in Folge der Erfahrung, des Alters und der wichtigen 
Aufträge, die er vollführt h a t ,  angesehener als Tremouille: 
,,rei publicae administrandae habetur intelligentissimus et res 
suae factionis non mediocriter stabilivisse (habetur) amicitia 
cum exteris inita. Nihilominus non ita colitur et observatur 
a Trimolio et civitatibus quantum duci factionis necesse est. 
Trimolius enim e magna familia oriundus et possessor mul- 
tarum ditionum in Pictonibus alii se submittere aut mandata
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accipere non vult. Civitates autem Aquitaniae et Occitaniae 
ob hanc istorum aemulationem neutrius ambitioni inservire 
aut cuiquam adhaerere, sed ipsi sibi cavere satagunt, quod 
in obßidione Ambiana apparuit, cum ad rebellionem im - 
pellerentur, illi responderunt pacem se expetere neque po- 
tentium ambitionem durare.“

Um so mehr sucht Bouillon sich seiner Partei angenehm  
und nöthig zu machen, damit er ihr Haupt werde. In dieser 
Absicht hat er seinen Wohnsitz von Sedan nach Guienne26) 
verlegt. Er ist auch uneinig mit Lesdiguieres :

„qui . . ea fortuna usus est tantaque prüdentia onau’a 
administra vit, ut hodie potentissimus sit inter Hugonotos . . .  
Hue accedit, quod alia plane ratione usus (est) quam Bul- 
lioniu8. Hie enim, ut gratiam factionis aucuparetur, in Aqui- 
tania etiam supra regem Navarrae et principem Condaeum 
se longe praestantiores populärem se praestitit multaque 
urbibus et consistoriis concessit. . . ,  adeo ut in ipsorum 
gratiam a rege Navarrae deficeret, atque adeo postquam 
etiam rex Galliae factus (est). Lesdiguierius contra, cum 
in provincia sua neminem maiorem se haberet, monarcham 
prae se tulit, auctoritate civitatum et consistoriorum abusus, 
quae revera minimum possunt apud ipsum, auctoritatem 
magnam apud regem adeptus est. Cum que subdolus sit, 
pollicetur se a rege solo pendere et, si universi Hugonoti 
a rege deficiant, se tarnen partes eius secuturum. His ar- 
tibus, ut et bello in Pedemontio et Sabaudia gesto tanta 
cum gloria, itemque dissidio quod ipsi fuit cum duce Esper- 
nonio in Provincia quodque rex aluit, tantum amorem regis 
sibi conciliavit, ut titulum locumtenentis regii in Delphinatu 
adeptus sit, pro arbitrio imperans non oppidis solum occu- 
patis, sed toti provinciae. Hanc ei potentiam invidet Bul-
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lionius, etiam ob dissidium quod ei diximus fuisse de Provin- 
cia cum duce Espernonio et conestabili patruo Bullionii. 
Qui cum huic rei immersi fuissent, visus est Lesdiguierius 
de ipsis triumphasse, cum Espernonius coactus fuerit cedere 
Provincia contra institutum suum et regem adire, quidquid 
ipsi faveret et adesset conestabilis.“

Der König begünstigt die Eifersucht der drei Grossen, 
indem er den Lesdiguieres bevorzugt, der selbst wider dem 
Könige grössere Zuneigung bezeugt als seiner Partei.

„Lesdiguierius tarnen summa sua prudentia efficere non 
potuit, quominus factio sua in Delphinatu rursus distra- 
heretur ob offensiones praecipuorum ductorum suorum. 
Nempe Governetus, qui diu non est (sic!), cum fratre suo San- 
salvatore et genero Mombrunio secessit, qui coniuncti non 
contemnendas copias efficiebant; eaque secessio tanto cum 
ardore facta, ut duellum inde subsecutum sit inter Gover- 
netum illum et Povetum, Montelimari praefectum et equitum 
ductorem Lesdiguierii, in quo Povetus occubuit graviter vul- 
nerato Governeto. Quod dissidium hactenus incrementum 
cepit, cum Governetus praefecturam Montelimari obtinuerit, 
fautores autem et asseclae Poveti in id consentire nolint 
retenta sibi possessione eius, uti et munitione. Contra Go­
vernetus cum factione sua in id incumbit omni studio, ut 
occupare possit. Cuius consiliis cum se opponat Lesdigui­
erius, nascitur inde difïidentia, quae facile erumpere posset 
in apertas factiones cum insigni detrimento auctoritatis suae, 
et sane, uti refert pater Petrus Cotto et perscriptum est ad 
cardinalem Ossatum, spes est fore ut alterutra pars accedat 
et lucri fiat ecclesiae catholicae.“

Abneigung der Huguenotten gegen neue Kriege. Kaum 
zu ihrer Vertheidigung werden sie sich entschliessen können.

Innere Zustände der Huguenottenpartei : Ihr anfäng­
licher Eifer für die Reform der Kirche, ihre Einigkeit; sie



trugen eine „affectata simplicitas et puritas vitae coniuncta 
cum simulata severitate, rigore et censura malorum m orum “ 
zur Schau. Diess und die Beredtsamkeit, mit welcher ih re  
Prediger den Hass des Volkes gegen die Missbrauche d e r  
katholischen Kirche und gegen die Kirche selber erregten, 
gab diesen Predigern im Auge des Volkes das Ansehen von 
Eugeln und Propheten. Die Akademien zu Genf, Lausanne, 
Bearn u. a. 0 ., an welche die jungen Leute aus ganz F ran k ­
reich gesandt wurden, trugen viel zum Wachsthum der Secte 
bei. — Inzwischen aber sind Abfall und Lehrstreitigkeiten 
eingerissen :

„deinde depravatio morum universalis omnium eius 
factionis, quorum reform atio , quemadmodum simulata erat, 
. . ita post detecta est mera hypocrisis et conversa in ex- 
tremam foeditatem et dissolutionem per omnis generis vitia 
et abominationes, adeo ut per liacc superioria bella depre- 
hensi sint libidinosiores, avariores, crudeliores, rapaciores 
et ad omne scelus proiectiores quam ulli umquam im pro- 
bissimi quique inter omnes nationes. Hodieque adhuc videre 
licet ita deditos usuris, rapinis, incestibus, homicidiis, vio- 
lentiis, ut nemo porro fidem ipsis habeat; atque ita opinio- 
nem virorum bonorum apud omnes perdiderunt, ut nemo 
porro ad ipsos transea t, sed potius qui prius sese ipsis 
adiunxerunt, iam secedunt, deserunt et detestantur, seque 
ecclesiae catholicae aggregant, reliqui autem paene omnes 
titubant et vacillant, ut exigua ope plerique lucrifieri possint.

Ad ministros quod attinet, auctoritas eorum in tan tum  
concidit, et ministerium eviluit per negligentiam successorum 
minus studiis deditorum minorique pro religione zelo prae- 
ditorum, quique res suas augere student neglecta ecclesia, 
ut iam neque amentur neque colantur vel a fervidissimis 
quibusque, sed pro vilissimis abiectissimisque habeantur. 
Unde fit, ut honesto loco natus vel aliqui eximius sibi de-
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decori ducat ministerio vacare, cum antea multi nobiles et 
potentes vocem et pennarn ministerio praebuerint. Magnam 
quoque cladem ministerio ipsorum intulit diligentia mini- 
strorum catliolicorum, qui absque controversia palmam bene 
dicendi et bene scribendi ipsis ademerunt, ut hodie inter 
Hugonotos nemo reperiatur qui consistere coram catholicis 
pastoribus possit, aut ßellarmino aliisque magnis doctoribus 
qui adversus dogmata ipsorum scripserunt respondere audeat.

Idem infortunium accidit scholis quas instituerunt, cum 
scholae et collegia Jesuitarum undique industria et ordine 
docendae iuventutis longe superent Hugonoticas, in quibus 
iuventus educabatur per licentiam in vitiis et malis moribus, 
ut inde reversi domum perditiores et agrestiores redirent, 
et doctrina eorum pietate careret. Inde factum , ut multi 
baeretici malint liberos suos apud Jesuitas educari, quidquid 
contra vociferentur ministri et exclament devoveri hac ra- 
tione liberos Beliali.“

Daher viele Conversionen zur katholischen Kirche, welche 
um so mehr wachsen, da die Bekehrten die Gründe ihres 
Uebertrittes, die Falschheit der Beschuldigungen der Refor- 
mirten gegen die katholische Kirche in Schriften darstellen. 
In den letzten zwei Jahren reichten die zum Unterhalt der 
Convertiten verwendbaren Mittel kaum mehr aus. Unter den 
reformirten Geistlichen zeigt sich eine gewisse Verzweiflung 
am Bestehen ihrer Parte i:

,,ideoque prüdentiores id agunt, ut ecclesiae reconcilien- 
tur, reliqui pervicatiores abusi ambitione et gratia magnatum 
per edicta, privilégia et communicationem consiliorum cum 
extraneis varie conantur saltern politico more factionem 
suam sustinere, cum nequeant praetextu bono et legitimo 
religionis.“

Es folgt nunmehr ein Gutachten über drei je nach 
Gelegenheit anzuwendende Mittel zur Ausrottung der Ketzerei



in Frankreich: Ueberzeugung, listige Umtriebe, um die Hu- 
guenotten zu schwächen und ihre gewaltsame Unterdrückung 
vorzubereiten, endlich offener und allgemeiner Krieg. — 
Bezüglich der Stellung des Königs wird bemerkt: er wünsche 
die Ausrottung des reformirten Bekenntnisses, wolle aber 
alle Mittel der Güte erschöpfen, ehe er zur Gewalt greife. 
Gleichwol werde er sich auch zum offenen Kriege bereit finden 
lassen, wenn ihm ein guter Vorwand und die Mittel zu einem 
sicheren Gelingen geboten werden.
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